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STUDIE

Die Meisten mögen ihre Jobs
Fast die Hälfte der Schweizer ist mit

ihrer Arbeit zufrieden und wünscht
sich auch keine Veränderungen. Dies
zeigt eine eben erschienene Studie
der Marktforschungsfirma Transfer-
Plus AG aus Stansstad (repräsentative
Stichprobe von 731 berufstätigen
Schweizern). Die Zahl der «Zufriede-
nen» hat sich im Vergleich zum Vor-
jahr um 12 Prozent auf 47 Prozent
erhöht. Die Zunahme geht vor allem
auf Kosten der «Gleichgültigen», wel-
che zwar ebenfalls zufrieden sind,
allerdings nach dem Motto «Es könn-
te noch viel schlimmer sein.»

Abgenommen haben auch die Zah-
len bei den Veränderungswilligen.
Nur noch 15 Prozent (minus 2 Pro-
zent) der Befragten zählen sich zu den
«Selbstbewussten», welche zwar mit
ihrer Arbeitssituation zufrieden sind,
jedoch auch überzeugt, dass sie es
beruflich noch weiter bringen kön-
nen. 5 Prozent (minus 3 Prozent) sind
zwar unzufrieden, aber glauben noch
an eine Veränderung.

Mit 4 Prozent konstant bleibt die
Zahl der «Frustrierten», welche unzu-
frieden sind und nicht wissen, was sie
dagegen tun können. B IN

Studie zur Arbeitszufriedenheit

Für Mutige ist Zeit für Jobwechsel

«Hauptgrund für die
grosse Zufriedenheit
sind sehr gute
Arbeitsbedingungen.»

PATRIC STOCKER,
MARKTFORSCHER

EXPRESS

6 Für Betriebe wird es
einfacher, ihre Mitarbeiter zu
behalten.

6 Aufstrebende Unternehmen
könnten Mühe haben, neue
Stellen gut zu besetzen.

Die Schweizer sind mit ihrer
Arbeit zufrieden, aber etwas
antriebslos. Ein Markt-
forscher rät nun zum
antizyklischen Handeln.
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Patric Stocker, die Wirtschaftslage in
der Schweiz entspannt sich langsam,
die Prognosen des Staatssekretaria-
tes für Wirtschaft sind vorsichtig posi-
tiv. Die Arbeitslosenquote sinkt seit
Anfang Jahr. Warum ist bei der Ar-
beitszufriedenheit nicht mehr Opti-
mismus zu spüren?
Patric Stocker*:Die Zahl derjenigen,

die sich wünschen, dass alles so bleibt
wie es ist, ist markant angestiegen. Ich
sehe dies durchaus als positives Zei-
chen.

Die Gruppe der Optimisten, die an ein
Weiterkommen im Beruf glaubt, ist
aber auf dem tiefsten Stand seit 2004.
Ist der Aufschwung noch nicht in den
Köpfen angekommen?
Stocker: Tatsächlich herrscht im

Moment eine eher abwartende Hal-
tung vor, das Ende der Krise wird noch
nicht als Solches wahrgenommen. Es

ist nicht die Zeit der grossen Karriere-
ziele.

Kaum jemand hat noch ehrgeizige
Karrierepläne, in der Westschweiz
sind die beruflichen Ansprüche gar
gesunken. Was bedeutet diese Ar-
beitseinstellung für die Wirtschaft?
Stocker:Die Schweizer Wirtschaft ist

stark von Kopfarbeit und Innovationen
geprägt. Insofern ist zu hoffen, dass
sich eine gewisse progressive Haltung
wieder einstellt. Denn wer an seiner
Karriere arbeitet, setzt die Ansprüche
an sich selbst höher. Das wirkt sich
auch auf den Arbeitsinhalt aus.

Bei den Kadermitarbeitern hat die Zahl
derer, die an ein Weiterkommen im
Beruf glauben, am stärksten abgenom-
men. Ihr Anteil hat sich in den letzten
zwei Jahren halbiert. Eine bedenkliche
Entwicklung?
Stocker: Ich sehe dahinter auch einen

gewissen Realismus. Aber natürlich
würde man sich gerade von Kadermit-
arbeitern wünschen, dass sie eine pro-
gressive Haltung einnehmen. Kader sol-
len Vorbild für ihre Mitarbeiter sein.
Wenn sie sich selbst in einer unverän-
derbaren Arbeitssituation sehen, kön-
nen sie auch ihr Unternehmen oder
ihre Organisation möglicherweise nicht
mit genügend Weitblick voranbringen.

Während der Krise wurden vielerorts die
Boni gekürzt. Hat das einen Einfluss auf
die Risikofreudigkeit und somit auch die
Karrierepläne der Kader?
Stocker: Untersucht haben wir das

nicht, denkbar ist es aber durchaus.
Allerdings fände ich es bedenklich,
wenn der Glaube an ein Weiterkommen
im Beruf so stark vom Geld abhängen
würde.

Sie rechnen in nächster Zukunft mit
wenig Bewegung im Stellenmarkt. Wa-
rum?
Stocker: Die progressiv Zufriedenen

(in der Grafik die «Selbstbewussten»)
und die konstruktiv Unzufriedenen
(«Hoffnungsvollen») wechseln am ehes-
ten ihren Job, wenn es bei der aktuellen
Stelle nicht wie gewünscht weitergeht.
Die Zahlen in diesen Gruppen sind

rückläufig. Die Zahl der stabilisiert Zu-
friedenen (die «Zufriedenen») hat hin-
gegen stark zugenommen und liegt nun
bei 47 Prozent. Wer mit seiner Arbeit
zufrieden ist und wünscht, dass alles so
bleibt, bleibt bei seiner Stelle.

Wird es für Unternehmen also schwie-
rig, Mitarbeiter zu rekrutieren?
Stocker: Einerseits wird es einfacher,

Mitarbeiter in einem Betrieb zu halten.
Andererseits könnten Unternehmen,
die im Aufwind sind und neue Stellen
schaffen, tatsächlich Mühe haben, die-
se gut zu besetzen.

Für die Wenigen, die sich ihren Optimis-
mus bewahrt haben: Ist jetzt der Zeit-
punkt gekommen, beruflich durchzu-
starten, solange die Konkurrenz noch in
Zufriedenheit und niedrigen beruflichen
Ansprüchen verharrt?
Stocker: Ja, absolut. Für alle, die Mut

zu antizyklischem Handeln haben, ist
der Zeitpunkt günstig, berufliche Ziele
zu verwirklichen oder zuerst mal Ziele
zu entwickeln.

Die Zahl der Frustrierten, die unzufrie-
den sind und nicht wissen, wie sie ihre
Situation verbessern können, ist seit

Jahren konstant – und zwar unabhängig
von der Wirtschaftslage. Sind das ein-
fach die notorischen Nörgler, denen
man es sowieso nicht recht machen
kann?
Stocker: Zuerst einmal: 4 Prozent ist

eine sehr tiefe Zahl und lässt allgemein
auf eine grosse Arbeitszufriedenheit
schliessen. Hauptgrund für die grosse
Zufriedenheit sind die im internationa-
len Vergleich sehr guten Arbeitsbedin-
gungen in der Schweiz. Dass jemand
trotzdem unzufrieden mit seiner Arbeit
ist und nicht weiss, wie er seine Situati-
on verbessern könnte, kann verschiede-
ne Gründe haben. So ist es möglich,
dass jemand zu spezialisiert ist und
deshalb kaum Aussichten hat, auf ei-
nem anderen Gebiet Arbeit zu finden.
Oder dass die geringe Ausbildung kei-
nen Spielraum offen lässt.
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Die Selbstbewussten
(progressiv Zufriedene)

Sie sind mit ihrer Arbeitssituation
zufrieden und überzeugt, dass
sie es beruflich noch weiter

bringen können.

Sie sind zufrieden
und halten ihre Ansprüche

konstant.

Die Gleichgültigen
(resignativ Zufriedene)

Sie sind zufrieden,
weil sie ihre Ansprüche
zurückgestuft haben.

Die Hoffnungsvollen
(konstruktiv Unzufriedene)

Sie sind unzufrieden,
aber guten Mutes, dass sich
ihre berufliche Situation
verbessern wird.

Die Frustrierten
(fixiert Unzufriedene)

Sie sind unzufrieden
und wissen nicht, wie sie ihre
Situation verändern können.
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Jetzt wissen Reisewillige wieder auf den ersten Blick, wie viel Geld sie auslegen müssen, um sich an die Sonne zu legen. GETTY

Kuoni

Kehrtwende: Helvetic gibt Reise-Preise wieder an
Reisebüros wehrten sich
gegen das flexible Preis-
system für Pauschalreisen
von Kuoni – mit Erfolg.
Aber nur vorläufig.

Vor rund einem Jahr publizierte Kuo-
ni Schweiz zum ersten Mal einen Kata-
log von Helvetic Tours ohne integrierte
Preise, warb mit dem Begriff «Tages-
bestpreis» und wollte sich damit als
Pionier etablieren. Die Aktion sorgte in
der Reisebranche aber vielerorts für
Kopfschütteln. Nun folgt die Kehrtwen-
de: Im neuen Badeferienkatalog für den
Winter 2010/11 gibt es laut dem Touris-
tikfachmagazin «Travel Inside» neben
jedem Hotel wieder eine Preistabelle.
Das flexible Preissystem wird aber bei-
behalten, gewisse Preisschwankungen
sind also doch noch möglich.

Kuoni gibt dem Druck nach
«Bei den unabhängigen Reisebüros

kam die Änderung nicht gut an», bestä-
tigt Kuoni-Sprecher Peter Brun, «die
Kataloge ohne Preistabelle kamen zu

früh. Deshalb gehen wir nun einen
Schritt zurück.» Kuoni räumt ein, mit
dem Begriff «Tagesbestpreis» womög-
lich ein Eigengoal geschossen zu ha-
ben, da viele Leute Angst hatten, dass
die Preise täglich oder gar stündlich
wechseln würden, obwohl dies nicht
der Fall sei. In Skandinavien hätten die
Kuoni-Kataloge schon länger keine
Preistabelle mehr, sagt Brun. «Dort
funktioniert dieses System.» Auch in
den eigenen Reisebüros in der Schweiz
gab es keine Probleme. In vielen
Schweizer Reisebüros fehle aber die
Akzeptanz dafür. Die Agenten konnten
sich auch nicht mit der neuen Art des
Verkaufsgesprächs, welche die «preislo-
sen» Kataloge nötig machen, anfreun-
den.

System soll wieder kommen
Bei der Preistabelle stehen nun die

Frühbucherpreise für alle Saisonzeiten
und jedes Hotel sowie detaillierte Anga-
ben zu Ermässigungen und Zuschlä-
gen. Trotzdem gibt Kuoni das Konzept
noch nicht auf: «Vielleicht ist dieses
System in einigen Jahren wieder ein
Thema», sagt Peter Brun.
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